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gleich zu den anderen Zierformen der Faqade viel zu grofs genommen, und die—

felben üben alsdann eine drückende und fchwere Wirkung aus.

Die Flächenverzierung des Giebels nimmt ihren Ausgang von den darin

angebrachten Fenf’cern, deren Umrahmungen mit wagrechten Bandflreifen in Ver-

bindung treten und fo eine Feldertheilung bewirken. Es ifl: nicht zu verkennen,

dafs die Giebeltheilungen, wie fie in der mittelalterlichen Baukunf‘c und in der

deutfchen Renaiffance vorkommen, viele Anklänge an alte Holz-Conf’cructionen,

namentlich an den Fachwerkbau, aufweifen und die Fenlterumrahmungen in den—

felben als reich gefchnitztes Pfof’cen- und Rahmenwerk erfcheinen.

Auch die Formen des f’ceilen Daches wirken im gefammten Aufbau mit und

verlangen dem entfprechend eine decorative Ausgef’taltung. Neben den Dachfenfiern

kommen noch die Firfiverzierungen und die Schornf’ceine in Betracht. Schon beim

antiken Marmordach, welches bei feiner geringen Neigung doch wenig fichtbar war,

wurde der Firl’c durch eine Reihe von Akroterien über den Firftziegeln hervor-

gehoben, die in ihrer Gefammtheit eine Art Kamm bildeten. Ein folcher Kamm,

das Symbol des freien Endigens nach oben, kann jedoch bei Dächern aus Ziegeln

oder Schiefer in haltbarer Weife nur aus Schmiedeeifen

in Gefialt eines bekrönenden Gitters hergeftellt werden

(Fig. 219 103).

Wichtiger, als die Firflverzierung, ift die Ausge-

f’caltung der in unferem Klima in grofser Anzahl noth—

wendigen Schornf‘ceine. Zunächft kommt es darauf an,

dafs diefelben im Dache eine regelmäfsige, die Haupt-

punkte defl'elben markirende Stellung erhalten, was

allerdings nur bei einer mit dem ganzen Aufbau über-

einf’cimmenden Eintheilung des Grundriffes möglich if’t.

Namentlich find die Ecken der Abwalmungen geeignete

Stellen für diefe Dachaufbauten. Die befondere decora-

tive Ausbildung derfelben mufs lich allerdings der durch

die Zweckmäfsigkeit gebotenen Form anfchliefsen. Es

können kranz- oder bandartige Formen um diefelben

Schornfleinbekrönunglo4) herumgelegt, und das obere Ende kann mit feinen

Gefimfen abgefchloffen werden. Befonders wirkfam als

bekrönende Formen find hier kleine Giebelchen oder halbkreisförmige Abfchlüffe

mit Schilden oder Masken. Auch vereinfachte Confolen-Gefimfe find hier am Platze

(Fig. 220104); vergl auch Fig. 2Q9 u. za@.

Fig. 220.

 

 

11. Kapitel.

Anwendung der Säulenordnungen zur Faeadengliederung.

3) Allgemeines.

Wenn in einer Fagadenbildung die Mauermaffen vorherrfchen, fo können die

Gefimfe und die Fenfterumfchliefsungen nur in geringem Mafse eine Theilung und

Gliederung der Fläche bewirken. Zudem wird durch diefe Formen der anflrebende
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Charakter des Aufbaues kaum zum Ausdruck gebracht, und derfelbe erfcheint

trotz fufsender und bekrönender Formen im Grunde doch nur als ruhig hinge-

lagerte Maffe.

Soll nun in einer Fagadenbildung eine lebendige Geftaltung des Aufbaues,

Fig. 221.
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Partie vom Palafi. Bwilacqua zu Verona.

0 l

eine beftimmte Gliederung der Fläche und zugleich eine entfchiedene Betonung des

lothrechten Anflrebens erzielt werden, [0 iPc es für diefe Zwecke angemeffen, die

Säulenordnungen zur Anwendung zu bringen. Wie auf die Bogenftellungen, fo

können auch auf Facadenflächen die einzelnen Ordnungen gewiffermafsen in Relief
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Fig. 222.

 
 

Halbe Faqade vom Palaft Rezzanz'ca zu Venedig.
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übertragen werden, wobei die Stützen entweder als Halbfäulen oder als Pilafter aus

der Fläche vertreten.

Durch ein folches Uebertragen einer Säulenordnung auf eine Mauermaffe er-

fcheint diefelbe in einen gerüftartigen Aufbau umgewandelt, der aus Stützen und

wagrechten Ueberdeckungen zufammengefetzt ift und deffen Zwifchenfelder durch

Mauerwerk ausgefüllt werden. Die Conitruction der Mauer wird fo durch einen

idealen Aufbau nmskirt, in welchem die Functionen des Fufsens, Aufftrebens und

Bekrönens in klarer Weife zum Ausdruck gelangen. Zudem ergiebt [ich durch die

Pilaiterftellungen eine rhythmifche Flächentheilung, die geeignet iii, fowohl in Bezug

auf das Bauganze, als auf einzelne Bautheile harmonifche Verhältnifi'e zu erzielen 105).

 

 
 

Fig. 223.
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Partie vom Otto-Heinrichs-Bau des Heidelberger Schloiies ““).

In der Anwendung der Säulenordnungen auf die Fagadengliederungen haben

[ich zwei Hauptformen entwickelt, denen eine wefentlich verfchiedene Auffafi'ung

des ganzen Aufbaues zu Grunde liegt. Bei der einen Form wird jedes Gefchoi's

für fich mit einer Säulen— oder Pilafteritellung verfehen und fo für das aus mehreren

Gefchoffen beitehende Bauwerk eine Uebereinanderftellung von mehreren Ordnungen

gefchaffen. Bei der anderen Anordnung dagegen wird das ganze Bauwerk als eine

Einheit aufgefath und dem entfprechend nur mit einer Ordnung, die über dem Erd-

gefchofs als einem hohen Unterbau lich erhebt und zwei bis drei Gefchofi'e umfaffen

kann, gefchmückt.

105) Vergl. Theil IV, Halbband : (Abth, I. Abfchn. 2: Die Proportionen in der Architektur) diel'es nHandbuchesu

106) Facf.-Repr. nach: KOCH & Stanz. Das Heidelberger Schlofs. Darmfiadt 1891.



Fig. 224.

 
 

Partie vom Palafl Girazld zu Rom‘“).

 

W") Facf.-Repr. nach: LETAROUILLY, a. a. 0.

b) Ueber einander geftellte

Ordnungen.

Um bei der erfleren An-

ordnung für den ganzen Aufbau

trotz der Uebereinanderftellung

mehrerer Ordnungen die Einheit—

lichkeit zu wahren, wird es noth-

wendig, in demfelben Bafis und

Dominante — Fufs und Bekrö-

nung —— mächtiger auszugel’talten,

als die entfprechenden Partien der

unterften und der oberften Ord-

nung diefelben ergeben würden.

Zudem werden, namentlich bei

wenig vortretenden Pilaf’terftel-

lungen, die Kranzgefimfe der mitt-

leren Gebälke möglichft be—

fchränkt, um durch diefelben den

lothrechten Aufbau nicht zu [ehr

zu unterbrechen und um das

oberfle Gefimfe befl'er hervor—

treten zu lafl'en.

Gewöhnlich wird auch hier

das Erdgefchofs als maffiger

Unterbau betrachtet und über

demfelben ein Aufbau von zwei

Ordnungen angebracht. Doch

kann auch eine das Erdgefchofs

gliedernde Ordnung durch befon-

dere Behandlung ihrer Formen in

Werkfteincharakter einen derart

maffigen Ausdruck erhalten, dafs

deml'elben hierdurch die Eigen—

l'chaft eines Unterbaues nicht

genommen, fondern durch die

Pilaiter blofs eine Flächentheilung

erzielt wird (Fig. 221). Vorbilder

zu folchen rufticirten Ordnungen

bieten bereits römifche Unter-

bauten (Che/im), fo wie die Um-

faffungswände einzelner Amphi-

theater (Verona, Pola). Eine

genauere Prüfung der einzelnen

Formen derfelben beweist, dafs

x84.

Rufltika-

Ordnung.
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Mafliger

Unterbau.

fie nicht als unfertig zu

betrachten find, wie

früher vielfach angenom-

men wurde, fondern dafs

die Erbauer mit bewuffter

Abficht die Derbheit der

Rufiika mit dem Stützen-

bau fo weit zu vereinigen

fuchten, als durch den—

felben noch die Gliede—

rung der Fläche und das

Betonen der Decken—

gliederung nach außen

erzielt werden konnte.

Es ii‘c indefl'en nicht zu

verkennen, dafs in ein—

zelnen Fällen die rufti-

cirte Säule oder der Fi-

lafter in kräftigfter Weile

auch das Stützen der

oberen Theile bekundet,

namentlich wenn folche

Formen auf glatte oder

leicht gegliederte Mauer-

flächen gefetzt werden]

Bei rufticirter Mauer-

fläche verwächst dagegen

die Stütze mit der Wand

und bildet darin eine

pfeilerartige Verf’cärkung.

Eine folche Ruftika-

Ordnung bedarf als Un—

terlage einen kräftigen .

Sockel in Geflalt von

Stufenabfeitzen oder einer

hohen Bank. Sie wird

ohne Poflamente auf

diefe Unterlage geflellt,

und es werden häufig

fogar die ‚Bafisformen

weggelall‘en.

Wenn das Erd—

gefchofs dagegen als

maffiger Unterbau ge-

Pcaltet ift, wird es noth-

""3) Facf.-Repr. nach: SAUVA-

CECT, a. a. O.

 

Fig. 225.

 
Grundrifs eines Fenfterpfeilers in Fig. 225 ““).
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wendig, feine Mauerfläche fo weit vor den Aufbau vorzufchieben, dafs wenigitens

die Ausladungen der auf demfelben itehenden Poftamentfüt'se mit diefer Fläche

bündig fiehen. Auch hier wird, wie beim 'einfachen Maffenbau, das Untergefchofs

durch ein kräftiges Gurtgefims abgefchlofl'en, das als ftarkes Band die Stirnfeite

einer vorgefchobenen Steinfchicht bildet. Zuweilen werden in diefem Unterbau die

einzelnen Stützen oder Stützengruppen des Aufbaues bereits durch ruflicirte Lifenen

vorbereitet, zwifchen denen in glatten Mauerfeldern die Fenf’rer fitzen. Bei diefen

fcheinen befonders folche Rahmenforrnen geeignet, die entweder durch conftructive

Geflaltung oder durch maffige Formen eine geeignete Contraftwirkung gegen die

Fentter des Obergefchoffes ergeben.

Die Ordnungen, welche den eigentlichen Aufbau gliedern, können als Halb-

Faulen vor die Mauerfläche treten oder diefelbe nur als flache Pilafter in einzelne

Felder theilen. Halbiäulen

Fig- 227- find befonders da am Platze,

' ' wo die zwifchengefetzten

Fenf’cer grofse Bogenöffnurjn

gen bilden und das ganze

Gefchofs fomit als. Bogen-

ftellung erfcheint. Um die

Axen weiter von einander

rücken zu können, als bei

der ‘einfachen Bogenftellung,

werden ' hier die Kämpfer-

gefimfe gewöhnlich auf kleine

Säulen gefetzt und fo der

fonft zu maffig erfcheinende

Pfeiler gegliedert. Weit vor}

ragende Schlufsfteine Pcützeri‘

zwifchen den. einzelnen Säulen

das Gebälke. In der Regel

werden unter die Halbfäulen

niedrige Pofiamente gefetzt,

deren Gefimfe lich an den

Brüftungen oder Balconen

unter den Fenftern fortfetzen

(Fig. 222, 5.195). Nur in

einzelnen Fällen, namentlich

Partie vom Haufe Ducerceau zu Orleans 108). bei W€Yken der Früh-RC-

naiffance, kommt es vor, dafs

die Säulen der oberen Ordnung unmittelbar auf dem Gebälke der unteren fufsen.

Diefe Zufammenftellung mufs jedoch als unorganifch bezeichnet werden, da. ein

Gebälke nur als Stimfeite des Fufsbodens eine Bedeutung hat, im genannten Falle

es jedoch als Brüftung verwendet ift.

Wo umrahmte Fenfizer in gröfseren Mauerflächen fitzen, da erfcheint es an-

gezeigt, die letzteren nicht durch Halbfäu'len‚ fondern durch flache Pilafter zu

begrenzen. Da hier die Unterftützung der Gebälkmitten durch Schlufsfteine weg-

fallt, fo würde bei Anwendung der Halbfäulen das Gebälke entweder auf grofse
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Halbfäulen.
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Pilafl:er.
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Strecken frei tragend liegen, oder es müfften in den Zwifchenweiten über den

Fenftern fiarke Confolen als Stützen deffelben angebracht werden. (Eine derartige

Anordnung findet lich am Otto-Heinrichs-Bau des Heidelberger Schlofi°es (Fig. 22 3 “W).

Das feine Relief der Pilaf’terflellung gef’cattet ein befferes Hervortreten der Fenfter-

Fig. 228.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

  

 
 

 
           

Einzelheiten vom oberen Gefchol's in Fig. 227 ‘“).

umrahmungen, als dies zwifchen den Halbfäulen der Fall iit. Die Pilafter mit ihrem

Gebälke wirken wie ein Rahmen um das Feld, deffen Inhalt die zierlich geflaltete

Feni’cerumrahmung bildet (Fig. 224"“); letztere ift von einer neutralen Fläche umgeben,

von welcher fich ihre Formen in klarer Weife abheben. Bei diefer Verbindung von

Pilafterftellungen und Fenf’cerumrahmungen ift die Uebereinftimmung der Verhältnifi'e

in den Grundformen von befonderer \Vichtigkeit‘”).

109) Siehe: Theil IV, Halbband 1 (Abth. I, Abfchn. 2: Die Proportionen in der Architektur) diefes »Handbuchesß.
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Einzelheiten vom unteren Gefchofs in Fig. 2271“).

Eine Pilaf’terftellung, welche ein Gefchofs gliedert, kann jedoch mit den 188—

Fenf’cerumrahmungen unmittelbar in Verbindung treten, indem eine grofse Fenf’ter- GM“ Füße"

“8ififüfig das Feld zwifchen den Pilaftern einnimmt und fomit die Umrahmung der—

felben lich unmittelbar an die Pilalterf’cellung

anfchliefst. In folcher Weife werden Pilafter

und Gebälke felbft Theile der Fenfierumrah-

mung, und die Fagade fcheint vollkommen

in ftützende und umrahmende Formen auf—

gelöst. Es find wiederum Wohnhäufer und

Schlöfl'er der franzöfifchen Renaifl'ance, welche

in ihren Fagaden eine derartige Gliederung

aufweifen.

Bei diefen Fagadenbildungen mußten

bei geringer Höhe der Gefchoffe die Ge—

bälke an die Stelle der Brüftung verlegt und

fo ihre Kranzgefimfe als Fenf’terbänke benutzt

werden (Fig. 225 u. 226108). Es finden fich

jedoch auch Beifpiele, bei denen das Gebälke

in organifcher Weife in der Höhe der Decken

lage fich befindet und fomit über deml'elben eine befondere Brüftung mit Pofiamenten

für die Stützen angebracht if’c. Die großen Fenfter werden gewöhnlich durch

Fig. 230.
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Pilafter-Kapitell und Kranzgefims

nach Väg‘nold.



189.

Bekrönung.

1.
1

0 t
o

i‘teinerne Fenfterkreuze getheilt und diefe in einzelnen Fällen durch kleine Pilafter

verziert.

In diefer Art zeigt befonders das ehemalige Haus des Architekten Ducerceau zu Orleans (Fig. 227

bis 229 ““) fchön durchgebildete und wohl abgewogene Formen. Die Gurtgef1mfe find dem Hauptgefims

in angemelfener W'eife untergeordnet und

die Fenf’terl'türze in anfprechender Form

Fig. 231.

mit Füllungen und Schilden verziert. Es

fchiene nur wünfchenswerth7 dafs entweder

unter denfelben noch ein fchmales Architrav—

hand, in der Ebene der Pilafter liegend,

den L'ebergang von diefen zum Sturz ver-

mitteln würde, oder dafs die feitlichen Pilafter

weggelaffen und der mittlere entfprechend

vorgertickt würde.

Bei den über einander ge-

[teilten Pilafter- oder Halbfäulen—

ordnungen ift als Bekrönung der

ganzen Fagade ein mächtigeres

Gefims nothwendig, als ein folches

der oberen Ordnung für f1ch zu—

kommen würde. Es ift jedoch

bei der Ausgeflaltung diefes Haupt-

gef1mfes immerhin darauf Bedacht

zu nehmen, dafs feine Formen zu

der Ordnung, welche es unmittel-

bar bekrönt, nicht zu maff1g und

zu fchwerfällig erfcheinen, fondern

zu derfelben in einen gewiffen Ein—

klang treten. Diefes Ziel wird durch

eine ähnliche Gef1msbildung, wie

f1e bereits als zur Bekrönung der

Mauermaffen geeignet dargef’cellt

wurde, erreicht; der Fries des Ge-

bälkes wird nämlich zum Kranzge-

f1ms hinzugezogen und mit grofsen

Gefimsträgern oder Confolen aus—

gefiattet, welche eine weite Aus—

ladung der Hängeplatte ermög—

lichen. Gewöhnlich werden auch

hier die fteil geformten Träger

nicht als unmittelbare Stützen der

Hängeplatte verwendet, fondern

über denfelben zunächlt eine Platte

mit einer vorkragenden Confolen-

reihe angebracht, welche ihrerfeits Partie vom Schlofs zu Joigny ‘“).

\\ 1eder die Hängeplatte ftützen

(Fig. 230). Die angedeuteten Verbindungen find fehr mannigfaltiger Ausbildung

fähig; vom einfachen Gef1mfe mit ftehenden Confolen bis zum hohen Fries mit

pfeilerartigen Trägern, zwifchen denen kleine Fenfter Platz finden, giebt es eine
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große Anzahl von Uebergängen, für die befonders die fpätere Renaiffance treffliche

Beifpiele liefert“°).

Die Ausfchmückung mit Pilal‘rern kann auch auf die in lothrechte Pfeiler ge-

gliederte Facade übertragen werden. Es leiten bereits die mit Pilaftern verfehenen

und über einander gefiellten Fenflerumfchliefsungen, wie oben in Fig. zu (S. 184)

ein Beifpiel gegeben wurde, zu einer derartigen Ausfchmückung über.

Werden die Mauerpfeiler mit Pilaftern gegliedert, fo erhält das Gebälke feitlich

derfelben eine Abkröpfung und wird über den Fenflern entweder gar nicht oder

nur“ in Bandform fortgefetzt. Die Zwifchenweiten der Pilafier eignen fich zum An-

bringen von Nifchen oder Tafeln. Eine folche Faqade erfordert, ihrer lothrechten

Gliederung entfprechend, über einem wenig vortretenden Hauptgefimfe ebenfalls

freie Endigungen in Gef’ralt von aufgefetzten Fenf’cergef’tellen und dahinter ein fleiles

Dach. Diefe Fenflerauffätze können fchlicht in rechteckiger Form gehalten fein;

fie können jedoch auch durch feitliche Stützformen bereichert werden und fo mit

dem bekrönenden Gefims in innigere Verbindung treten. Zudem ifl: es hier ange-

zeigt, zwifchen den einzelnen Dachfenfiern auf dem Hauptgefims Itehende Brüf’tungen

als verbindende Formen anzubringen (Fig. 231 ‘“).

c) Kolofl'al-Ordnungen.

\Nährend die über einander gefiellten Ordnungen die einzelnen Gefchoffe zur

Geltung bringen, werden diefelben bei Anwendung einer einzigen großen Ordnung

zufammengefafft und dem ganzen Aufbau untergeordnet. Hierbei find im All—

gemeinen zur \Vandgliederung die Pilafier beffer geeignet, als die Halbfaiulen, weil

erfiere die Fenf’rerumrahmungen mehr hervortreten laffen und nicht ein weites

Freitragen des Architravs bedingen.- W’enn innerhalb einer grofsen Ordnung, wie

dies gewöhnlich gefchieht, nur zwei Gefchoffe untergebracht werden, fo wird in der

Regel das untere als Hauptgefchofs durch grofse und reich umrahmte Fenfier in

wirkfamer Weife hervorgehoben und das obere untergeordnet behandelt. Die

Poftamente der Pilafierordnung können entweder mit der Brüftung der Haupt-

gefchofsfenf’cer gleiche Höhe erhalten, oder es können diefelben höher hinauf-

reichen und die Brüf’tungen zwifchen lich aufnehmen. Beim niedrigen Pollament

fcheint es angemeffen, die Brüf’tungsgefimfe an demfelben nur als fläche Bänder

herumzuführen, während die hohen Pof’camente entfprechende Fufs— und Bekrö-

nungsformen erhalten. Da in Folge der Prarken Ausladung der Pilalter-Bafis die

Poftamentkörper ziemlich weit vor die Mauerfiäche vortreten müffen, fo können die

Fenfierbrüftungen zwifchen denfelben mit Dockengeländer balconartig ausladen

(Fig. 232 u. 233).

Die Fenf’cer des Obergefchofl'es werden auf ein Gurtgefims gefetzt, welches

gegen die Pilal’rer Rumpf anläuft. Meißens reichen die Bedachungen diefer

Fenfier unmittelbar unter den Architrav des die Fagade bekrönenden Gebälkes; Be-

krönungstheile können fogar auf den Architrav übergreifen, indem diefelben als

aufgefetzte Formen erfcheinen. Die‘oberen Fenfteröffnungen können auch feitlich

durch kleine Pilafier begrenzt werden, welche unmittelbar unter den Architrav

110) Vergl. Fig. 2I7 (S. x89) u. 222 (S. 196).

1") Facf.-Repr. nach: SAL'VAGEOT, a. a. O.
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Fig. 232.
Fig. 33.
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reichen. Zuweilen werden neben den grofsen Pilaftern noch fchmale Lifenenftreifen

angebracht und diefelben auch unter dem Architrav hindurchgeführt, fo dafs die

Einrahmung der Felder verbreitert wird und ein höheres Relief erhält.

Das Gebälke der grofsen Ordnung bildet die Bekrönung der ganzen Faqade.

Damit es diefem Zweck genüge, wird entweder das Kranzgefims deffelben mächtiger

geltaltet, als es die betreffende Ordnung für lich allein verlangt, oder es wird dem-

felben noch ein bekrönender Abfchlufs in Geftalt einer Baluftrade hinzugefügt. Die-

felbe wird, der Facadentheilung entfprechend, durch l’oftamente gegliedert, und zu—

dem können hier die Ecken und die Mitte noch ihre befonderc Auszeichnung

erhalten. Ein hoher, ftufenartiger Unterfatz if“: nothwendig, um die Baluf’trade

über das weit ausladende Kranzgefims emporzuheben und von unten fichtbar zu

machen. '

Werden die Eckabfchlüffe in der Fagade kräftig geflaltet, fo ift es angemeffen,

diefelben auch nach oben durch eine entfprechend hervorragende Form endigen zu

laffen. Hierzu eignen lich obeliskenartige Auffätze oder Trophäen; auf den übrigen

Poftamenten können Figuren, Vafen oder ftumpfe Candelaber aufgeftellt werden.

In folchen Formen findet ein freies Ausklingen der in der Facadengliederung auf-

itrebenden Kraft fiatt.

Zuweilen wird über dem Gebälke einer grofsen Ordnung noch ein niedriges

Obergefchofs in Geltalt einer Attika angebracht. Diefer Aufbau wird mit fufsenden

und bekrönenden Formen in ähnlicher Weife verfehen, wie eine Attika über einer

Bogenftellung (vergl. Art. i50, S. 132); nur werden diefe Formen, entfprechend der

Gröfse des Bautheiles, allenfalls reicher profilirt (Fig. 2 34 u. 235 111). Namentlich wird

der bekrönende Abfchlufs dann, wenn unten ein reiches korinthifches Gebälke die

grofse Ordnung bekrönt, in geeigneter Weife als feines Zahnfchnittgefims gegliedert.

Entfprechend den unteren Stützen werden Lifenen zur Gliederung der lothrechten

Fläche angebracht und um diefelben herum die fufsenden und bekrönenden Gefnnfe

verkröpft. Anf’ratt der Lifenen können hier auch kurze Pilafter und über den—

felben ein aus Architrav und Kranzgefims zufammengefetztes niedriges Gebälke ver-

wendet werden. Die Feniter in den Zwifchenflächen erhalten mit denjenigen der

unteren Gefchoffe annähernd gleiche Breite, jedoch geringere Höhe, fo dafs ihre

Geftalt nahezu quadratifch wird.

Die Attika kann zur Contraftwirkung gegen die untere Architektur in reichen

decorativen Formen ausgeftaltet werden. Die Bauformen können hier eine freiere

Geftalt annehmen, und fie können mit mannigfaltigen Zierflücken in Verbindung

treten, fo dafs hierdurch der ganze Oberbau den Charakter eines gefchmückten

Auffatzes annimmt und als folcher die Dominante der Facade bildet.

In wagrechtem Sinne kann ein Fagadenbau entweder eine gleichmäfsige Reihung

von den befchriebenen lothrechten Axengliederungen bilden, oder es kann die Mitte

deffelben durch eine reichere Geflaltung der Architektur hervorgehoben werden.

Bei einer folchen Ausgeftaltung der Mitte wird gewöhnlich nur das Erdgefchofs in

gleicher Höhe und Gliederung, wie an den Flügeln, durchgeführt, aber immerhin

von einer mächtigen Portalbildung durchbrochen. Der Aufbau dagegen wird mit

gröfseren Formen ausgcftattet, zwifchen denen nur einzelne Höhenlagen der Flügel

als wagrechte Schichten durchgreifen und fo die Verbindung im wagrechten Sinne

1“) Facf.-Repr. nach: SCA.\IOZZI, B. Le: &.itimeut: :! le: dq[/iux d: André I‘ulladz'v. Vicenza 1786.

192.

Auikaartiges

Obergefchofs.

193.

Mittellmu.
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herltellen. Ein folcher Mittelbau überragt meil‘cens in [einer Höhenentwickelung die

Flügel und endigt nach oben in Formen, die eine entfprechende Bekrönung diefer

durch ihre Stellung ausgezeichneten Partie des Bauwerkes bilden.

Fig. 234.

 

 
Partie vom Valmartma zu Vicenza‘").

Die Gliederung eines Mittelbaues kann entweder im Gegenfatz zu den Flügeln

fich mehr in den Formen des tektonifchen Säulenbaues bewegen, oder fie kann als

reicher gegliederter Maffenbau fich über einfacher geflaltete feitliche Partien hervor—
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heben. In beiden Fällen ergeben fich als bekrönende Partien befondere Bauformen,

die hier ihre kurze Betrachtung finden follen.

IP: die mittlere Partie einer Fagade als Stützenbau gefialtet, fo eignet fich für

Fig. 235.
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Partie vom Palai't Parfo in Vicenza‘“).

diefeibe als oberer Abfchlufs der dem antiken Tempelbau eigenthümliche Giebel

(vergl. Art. 109, S. 92). Der Giebel if’c die tektonifche Form für die Stirnfeite eines

Satteldaches. Er kommt der Eingangsfagade zu und kennzeichnet in bef’cimmtefier



Weile die Mitte derfelben. In decorativer Uebertragung ift er geeignet, die großen

Formen eines Mittelbaues in wirkfamer Weife zu bekrönen. Namentlich da, wo in

einem folchen Säulen als Portikus frei vortreten, bildet er die naturgemäfse Form

der Bekrönung (Fig. 236 “?). Die ftarren geometrifchen Linien des Giebelumriffes

können durch Eck- und Scheitelzierden eine Belebung erhalten. Diele Zierden werden

entweder nach dem Vorbild der Tempel—Akroterien in Geflalt von ornamentalen

Auffätzen gebildet, oder es werden auf niedrigen Pol’tamenten Dreifüfse oder Figuren

aufgef’tellt. Während bei Zierden der erfteren Art die vordere Fläche in die Flucht

der Hängeplatte gerückt wird, erhalten die letzteren Formen ihre Auffiellung in

der Linie der Säulenaxen.

 
Stadthaus zu Winterthur ‘”).

Die Verzierung des Giebelfeldes kann durch Figurengruppen oder durch Zu—

fammenltellung von Emblemen verfchiedener Art erfolgen. Bemerkenswerth if’r,

dafs bei altgriechifchen Giebelgruppen, namentlich bei derjenigen vom Tempel zu

Aegina, ein Vorherrfchen folcher Linienrichtungen ftattfindet, welche von der Mitte

der Dreiecksbafis ltrahlenförmig nach den geneigten Schenkeln verlaufen oder welche

doch von der Mitte an nach beiden Seiten allmählich in eine geneigte Lage über—

gehen. Die Mitte der Gruppe wird in folcher Weife wirkfam betont und zu-

gleich eine Contraftwirkung zu den umfchliefsenden Dreieckslinien erzielt. Eine

ähnliche Linienführung kann auch bei decorativen Giebelfiillungen angeftrebt werden,

die aus Emblemen verfchiedener Art in Hochrelief beftehen können.

“33 Aus: Lirsxus, a.:1.0.
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Fagaden-Partie aus dem Hofe des Louvre zu Paris “‘).
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Ifli eine Fagadenmitte als Maffenbau ausgef’caltet, fo wird über derfelben

eine wagrecht abfchliefsende Attika die paffende Form der Bekrönung bilden

(Fig. 2 37 bis 241 m“"“). Diefelbe kann eine figürliche Gruppe tragen, die fich gegen

die Mitte aufbaut und fo das Anf’ceigen eines Giebels im äufseren Umrifs nachahmt.

Dabei ilt jedoch die Compofition einer folchen Gruppe nicht blofs nach architek-

tonifchen Gefetzen, fondern in malerifch belebten Formen zu geftalten‚ wenn nicht

der Eindruck des Gezwungenen entfiehen foll. Statt rein figürlicher Gruppen

Werden auch hier häufig Embleme verfchiedener Art oder Wappenfchilde, die von

Figuren gehalten oder geflützt werden, zu gruppenartigen Bekrönungen verwendet.

12. Kapitel.

Formen der Balcone und Erkerllö).

Bereits in den bisher betrachteten Facadenbildungen find vielfach balconartige

Ausbauten, namentlich vor den Fenf’cern des Hauptgefchoffes, vorgekommen. Einzelne

diefer Fälle zeigen blofs kleine Raumabgrenzungen mittels Geländern auf vortreten-

den kräftigen Gefimfen oder in den Zwifchenräumen der weit vorfiehenden Säulen-

pof’camente (Fig. 222 [S. 195], 232 bis 23 5 [S. 204 bis 207]). In anderen dagegen find

vollf’cändige Balcone auf vorgefchobenen Trägern oder Confolen gegeben, entweder

auf die Breite von einzelnen Fenftern begrenzt (Fig. 172 [S. 148] u. 216 [S. 188])

oder vor der Fenfterreihe eines ganzen Gefchoffes fortlaufend (Fig. 221 [S. 194]).

 

 

Confole von einem römifchen Kranzgefims.

Die Balcone fiellen in den meifien Fällen in fich abgerundete bauliche Bi].

dungen dar, bei denen zweckmäfsig geformte Träger eine weit ausladende Platte

aufnehmen, deren obere Fläche von einem Geländer aus Stein oder Eifen umfchlolfen

ift. In diefen Bildungen kommt es nun darauf an, die Gegenwirkung zwifchen

Stütze und Laft im richtigen Verhältnifs zum Ausdruck zu bringen. Die Träger

müifen fomit eine in folchem Mafse kräftige Form erhalten, dafs diefelben zur

Aufnahme der Laf’c ausreichend erfcheinen. Andererfeits kann durch eine leichte

114) Fac£«Repr. nach: REYNAUD, L. Traité d'artäitecture. 3. Aufl. Paris 1867.

“B) Facf.-Rept. nach: BALDUS, E. Palais du Louvre et des Tuilzrz'es. Paris.

"“) Die eingehende Betrachtung diel'er Bautheile hinfichtlich ihrer zweckmäfsigen Anlage und Conitruction in; in

Theil III, Band 2, Heft : (Abth. III, Abl'chn. r, C, Kap. 18) diefes »Handbuches« enthalten. Hier fallen nur die an deni'elben

vorkommenden Bauformen bezüglich ihrer äußeren Erfcheinung kurz erläutert werden.

r94.

Arten

der

Baleone.

195.

Wefentliche

Form
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